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„ein plötzlich erkranktes Kind 
erfordert die selben Management-
fähigkeiten wie ein Institut“



ein bisschen der Zeit voraus

Als Kind wollte Marion Huber-Humer Tierärztin werden, aber ein Schnupper-
tag  an der BOKU hat sie zum Studium der Landschaftsökologie bewogen. 
„Das Umfassende hat mich immer interessiert “, meint sie. Ihre Diplomarbeit hat 
Huber-Humer dann schon am Institut für Abfallwirtschaft gemacht. „Auch so kann 
man die Welt retten“, erinnert sie sich an ihren idealistischen Ansatz, „denn es 
geht hier um Luft, Klimaschutz, Wasser und Boden“. Sie hat bei ihrem ehema-
ligen Chef Peter Lechner dissertiert. „Eine starke Persönlichkeit, auch eher ein 
Generalist, ich konnte viel von ihm lernen“, urteilt sie.

Mit zwei Kindern, sieben und zehn Jahre alt, steht sie vor dem was man euphe-
mistisch als „Herausforderung“  bezeichnet. „Ich arbeite gerne nachts, wenn die 
Kinder im Bett sind. Wenn ein Kind plötzlich krank wird und auf die Schnelle eine 
Betreuung organisiert werden muss, erfordert das oft dieselben Managementfä-
higkeiten wie am Institut“- zumal Huber-Humer zwischen Wiener Neustadt und 
BOKU pendelt. Ihren Mann kennt sie schon aus Schulzeiten und beide haben 
dann gemeinsam die BOKU besucht. Er studierte Kulturtechnik und Wasserwirt-
schaft und ist derzeit in einer privaten Firma beschäftigt. Marion Huber-Humer ist 
eine unprätentiöse Frau, mit beiden Beinen fest auf der Erde und macht nicht den 
Eindruck, dass sie leicht aus der Fassung zu bringen ist.

In der Forschung liegt ihr Fokus speziell  im Bereich der Entsorgungstechnik, 
dem Monitoring und  der Vermeidung von klimarelevanten Emissionen. Sie ar-
beitet unter anderem mit Messgeräten, die in Österreich erstmalig eingesetzt 
werden. In Abfallbehandlungsanlangen wie Deponien, Vergärungsanlagen und 
Kompostierungsanlagen sind viele biologische Prozesse am Werk, die noch lan-
ge nicht alle erforscht sind, wobei „man sich die Geruchsunempfindlichkeit im 
Laufe der Zeit erwirbt“, lacht sie.

Einer der Schwerpunkte, auf den sich Huber-Humer in Zukunft konzentrieren 
wird, sind Nanoabfälle. „Nanomaterialien“ sind inzwischen überall anzutreffen: 
Es handelt sich zum Teil um künstlich hergestellte metallische, anorganische 
oder organische Partikel. Zum Beispiel enthalten Wandfarben Nanopartikel, die 
sich schon in der Nutzungsphase lösen können. Silberpartikel in Socken und 
T-Shirts, die Geruchsentwicklung verhindern sollen, landen früher oder später 
im Klärschlamm oder im Hausabfall. Nanopartikel werden bereits in vielen Kos-
metika sowie einer Menge anderer alltäglicher Konsumgüter eingesetzt. Was 
passiert, wenn diese im Abfall landen, in Behandlungsanlagen oder Deponien 
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„Man kann derzeit nicht alles im 
Kreislauf führen. Irgendwann ist 
der energieeinsatz zu groß, 
sodass es sich auch aus ökolo-
gischer sicht nicht mehr lohnt“



kommen und dort freigesetzt werden? Da weiß man noch gar nichts, daher ist die 
Zusammenarbeit mit den Nanobiotechnologen an der BOKU so hilfreich.

„Wir sind da ein bisschen unserer Zeit voraus“, sagt Huber-Humer. „Wir schauen 
uns in der Abfallwirtschaft meist das Ende der Kette an, doch das interessiert 
z.B. im Zusammenhang mit Nanomaterialien bislang kaum jemanden. Aber wenn 
dann Probleme auftreten, sollen wir sofort eine Lösung parat haben. Außerdem 
kommen laufend neue Produkte auf den Markt, etwa am Elektrogerätesektor, die 
dann wieder neue oder angepasste Recyclingmethoden erfordern“. Aber auch 
das Recycling stößt an Grenzen. „Man kann derzeit nicht alles im Kreislauf füh-
ren. Irgendwann ist der Energieeinsatz zu groß, sodass es sich auch aus  ökolo-
gischer Sicht nicht mehr lohnt“.

Die Deponien in Österreich haben einen hohen Standard, weil seit 2004 keine 
biologisch reaktiven Abfälle mehr abgelagert werden dürfen. Schlacken aus der 
Abfallverbrennung sind zwar nicht mehr biologisch aktiv, aber auch da wissen 
wir noch zu wenig, und die alten Deponien werden uns noch gut 30 Jahre lang 
beschäftigen. „Das ist teuer und  wir suchen nach Technologien, die den Abbau-
prozess beschleunigen, zum Beispiel durch Reinblasen von Luft“.

Weil die Stoffströme global sind, arbeitet man mit Schwellenländern zusammen 
und beachtet soziale, ökonomische, technische und naturwissenschaftliche An-
sätze gemeinsam.

Soziale Aspekte, etwa bei der Verschwendung von Lebensmitteln oder der Con-
venience bei der Sammlung von Hausabfällen sind schlagende Beispiele  dafür, 
dass mit technischen Innovationen nicht alles getan ist.

„Intensivere persönliche Kontakte“ wünscht sich Huber-Humer in der Lehre. Die 
große Anzahl von HörerInnen in den Baccalaureatsstudien findet sie belastend, 
denn sie würde lieber mündlich prüfen, aber das geht  sich zeitlich nicht aus. 
„Bei schriftlichen Prüfungen geht aber etwas verloren. Da die Ausbildung an der 
Universität immer effizienter werden soll, bleiben die persönliche Bildung und das 
kritische Denken leicht auf der  Strecke, das ist eine bedenkliche Entwicklung.“ 
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Marion huber-humer
Geboren 29. Mai 1971 in Wiener Neustadt, verheiratet, zwei Töchter 

Universitäre ausbildung

2005 Promotion zum Dr.nat.techn. an der Universität für Bodenkultur, 
 mit Auszeichnung 
 
1998 – 2004 Doktoratsstudium an der BOKU, Dissertationsthema: „Abatement of land 
 fill methane emissions by microbial oxidation in biocovers made of compost“

1997 Sponsion zum Dipl.-Ing. für Landschaftsplanung, mit Auszeichnung 

1989 - 1997  Studium an der BOKU, „Landschaftsökologie und Landschaftsplanung“ 

Wissenschaftliche Laufbahn

Seit Dez. 2011 Professur „Globale Abfallwirtschaft“ an der Universität für Bodenkultur  
 Wien, Department für Wasser, Atmosphäre und Umwelt, Institut für A
 bfallwirtschaft.  Leitung des Institutes für Abfallwirtschaft, BOKU

2007 – 2011 stellvertretende Institutsleitung des Institutes für Abfallwirtschaft, BOKU

1998 – 2011 Wissenschaftliche Mitarbeiterin (Drittmittel), Projektleiterin und Lehr-
 beauftragte an der BOKU, Department für Wasser, Atmosphäre und 
 Umwelt, Institut für Abfallwirtschaft

2009 – 2011 Lehrbeauftragung an der Fachhochschule Wiener Neustadt  – 
 Biotechnische Verfahren am Standort Tulln

1999 – 2003 Forschungsaufenthalte und Lehraufträge international u.a.:
 Universität „ Aristoteleio Panepistimio“ in Thessaloniki, 
 Universität „ Università degli studi di Cagliari“ Sardinien, 
 Universität „ Universidad Nacional Agraria La Molina“ in Lima, Peru

1997 – 1998 Forschungsstipendiatin am Institut für Abfallwirtschaft, BOKU

1997 freiberufliche Mitarbeit am Forschungszentrum Seibersdorf

Preise und auszeichnungen

2009 ISWA-Publication Award 2009 für das Paper “„Biotic systems to mitigate  
 landfill methane emissions“ veröffentlicht  in WM&R 2008 (26), Marion 
 Huber-Humer, Julia Gebert and Helene Hilger 

2005 „Klaus Fischer Innovations-Preis”, verliehen von der Universität für Boden- 
 kultur Wien für die Doktorarbeit “Abatement of landfill methane emissions  
 by microbial oxidation in bio-covers made of compost”

2003 „ÖGUT Umweltpreis 2003“, „Frauen in der Umwelttechnik“, 2. Hauptpreis  
 für das Projekt „Methanoxidation - Minimierung von Methanemissionen aus  
 Deponien und Altlasten durch Abdeckschichten aus Kompost“, verliehen  
 von der „Österreichischen Gesellschaft für Umwelt und Technik (ÖGUT) und  
 dem Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) 



2001 „ORBIT Young Scientist Award“ für die internationalen Forschungs- 
 leistungen im Bereich der biologischen Methanoxidation; awarded by  
 the International Association „Organic Recovery and Biological Treat- 
 ment (ORBIT)“, at the ORBIT-Conference, Sevilla Spain 

1998 Umweltpreis „Innovationen in der Abfallwirtschaft“; verliehen vom  
 Land Steiermark in Kooperation mit Industriepartnern

1997 Sonderstipendium „125 Jahre BOKU“ verliehen vom Verein „Diplom-
 ingenieure für Kulturtechnik und Wasserwirtschaft“ für die Diplomar- 
 beit „Der Stellenwert von Kompost im anthropogenen Kohlenstoff- 
 kreislauf – Fallbeispiel Methanoxidation“
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